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Als Luzern für die Altstadt demonstrierte
Früher –heute: 1960 scheint der Abriss des Leszinski-Hauses, heute besser als Balthasar-Haus bekannt, bereits beschlossene Sache.

Yann-Alexander Hage

Am Abend des 3. Februar 1960
brodelt es in der Luzerner Alt-
stadt. ImRahmenderDemons-
tration «Schluss mit dem Aus-
verkauf (der Altstadt)» haben
sich über 1000 Menschen auf
dem Mühlenplatz versammelt,
wie das Luzerner Tagblatt
schreibt. Der Grund dafür? Das
Leszinski-Haus, mittlerweile
besser als Balthasar-Haus be-
kannt, soll abgerissen werden.
An seiner Stelle soll ein Stahl-
Glas-Hochhaus entstehen, so
diePlänederdamaligenLiegen-
schaftsbesitzerin, der Basler
Modefirma Spengler. Das Pro-
jekt wurde bereits von den Be-
hördengenehmigtund ist damit

quasi in trockenen Tüchern.
Doch das Vorhaben stösst auf
entschlossenen Widerstand.
EineAllianzzwischenDenkmal-
pflege, Altstadtkommission,
Heimatschutz und Persönlich-
keiten des kulturellen Lebens
sowie der Luzerner Jugend
schliesst sich zusammen um
gegendie«skrupellosenSpeku-
lanten»vorzugehen,wie sie auf
PlakatenderDemonstrierenden
bezeichnet werden.

Die Jugend
demonstriert
ZumDemonstrationsbeginnum
halb acht Uhr abends füllt sich
derMühlenplatznur langsam,als
plötzlich Schüler und Schülerin-
nen sowie Studierende «von al-

lenSeitenundausallenGassen»
auf den Platz strömen, wie das
Tagblatt schreibt. Sie tragen
Spruchbänder und Plakate, die
die schreibendePerson teilweise

als «etwas harsch» bezeichnet.
Die Parole «Nun endlich vorbei
mit der Schweinerei!» wird als
Entgleisung beschrieben. «Es
geht nicht um alte Häuser, son-

dern um zeitlose Werte» dage-
genwirdals sehrgutempfunden.

Dann, als der Aufmarsch zu
Ende geht, flammen rund hun-
dert Fackelnauf. Losgeht esmit
der ersten «Brandrede», die
gegen die Verschandelung der
Altstadt wettert und ihre «Zer-
störer» anprangert. Im dama-
ligenKunsthaus, dasmittlerwei-
le vomKKL beerbt wurde, wer-
den weitere Reden gehalten.
Geschlossen wird mit der Auf-
forderung an die Stadt, «ganz
besonders undunbedingt», das
Leszinski-Haus zu erhalten.

Eswird
dennochzerstört
Die Demonstration ist ein Er-
folg: Spengler lässt sein Neu-

bauprojekt fallen, Stadt und
Kanton bieten im Gegenzug fi-
nanzielles Entgegenkommen
an. Abgerissen wird es 1969
trotzdem – und mit einer mas-
siven Betonkonstruktion er-
setzt. Durch die rekonstruierte
Fassadebewahrt dasHaus aller-
dings seinen äusseren Auftritt
als klassischerRiegelbau,wenn
auch leicht modifiziert. Es ist
in die Breite gewachsen und
umfasst nun auchdasNachbar-
gebäude.

Ausserdem wird die Firstli-
niedesDacheseinGeschosshö-
her gezogen. Im Inneren da-
gegen ist nichtsmehr so, wie es
war.Auf siebenEtagenentstand
damals daswohl grössteMode-
haus der Stadt.

Luzerner Firma trotzt seit 50 Jahren den Möbelgiganten
Wie kann ein Fachgeschäft gegenDiscounter bestehen? Betten Thaler tut diesmit Beratung und Instagram-tauglichen Schlafzimmern.

Andréas Härry

«Wir verkaufen das Verspre-
chen, dass unsere Kundschaft
am Morgen bestens erholt auf-
wacht – und nicht mit gebeug-
temRückenzurKaffeemaschine
‹schnogget›.»Geschäftsinhaber
GregorThaler fasst bildhaft das
Dienstleistungsangebot seines
Unternehmensmit 15Mitarbei-
tenden zusammen.

Vorüber fünfzig Jahreneröff-
neten seine Eltern Walter und
Elisabeth Thaler ihr Fachge-
schäft für Betten, Matratzen,
Bettwaren und Bettwäsche in
Kriens. 1989 zog Betten Thaler
andenheutigenStandortamKa-
sernenplatz in Luzern. 2004
folgtederGenerationenwechsel,
Gregor Thaler kaufte dasUnter-
nehmen seinen Eltern ab und
baute es aus: 2015 kamdasKon-
zeptgeschäft Sleepgreen an der
Pilatusstrasse hinzu –mit einem
Sortiment mit ökologisch-nach-
haltiger Ausrichtung. «Wir wur-

den damals für dieses Konzept
belächelt», erinnert sich Thaler.
Nach rasantem Start flaute das
Wachstumzuletztab–weilNach-
haltigkeit als Verkaufsargument
im Markt «etwas an Bedeutung
verloren hat», sagt Thaler.
Das jüngste Ausbauprojekt ist
Betten Thaler Basic mit einem
preiswertenOutlet-Sortimentan
der Bruchstrasse. Auf bestimm-
te Serviceleistungen des Haupt-
geschäfts wird verzichtet, so
etwaaufdieRückenvermessung.

«Matratze für200Franken
istnichtsGescheites»
Als Herausforderungen nennt
Thalerdie internationalen«Mö-
belgiganten». «Die Kundschaft
lässt sichbeeindruckenvonPro-
spekten voller rot durchgestri-
chener Preise.» Als Fachge-
schäft könne man diesem Um-
stand persönliche Beratung
entgegensetzen. Schliesslich
gehe es um «einen der persön-
lichstenBereichedesLebens» –

der Schlaf beansprucht etwa
einenDrittel der Lebenszeit.

Thaler lässt diemeistenPro-
dukte in der Schweiz und in
Europa von Familienbetrieben
herstellen. Doch auch das wird
zunehmend zur Herausforde-
rung: «Es gibt immer weniger

Qualitätshersteller.»Viele Fab-
riken hätten sich demMargen-
druckgebeugt, Produktionnach
Osteuropaoder nachAsien ver-
lagert unddieQualität vernach-
lässigt. «EineMatratze für 200
FrankenkannnichtsGescheites
sein», soThaler.Hier könnedas

Fachgeschäft punkten: «Wir
sind der Filter, um das richtige
Produkt zu finden – vor allem
für die Gesundheit der Schla-
fenden.» Manchmal werde
schneller eine Schulter operiert
als derLattenrost überprüft. Ar-
throse, Asthma, Reflux – alles
Faktoren, die Einfluss auf die
Bettausstattung haben.

Neues Thema seien Miner-
gie-Häuser, die fürhöhereTem-
peraturen imSchlafzimmer sor-
gen – auch das müsse berück-
sichtigtwerden.Immerwichtiger
wird auch das Design: «Früher
zeigte man Besuchern das
Schlafzimmer nie – heute ist das
anders», sagt Thaler. Bei Jünge-
renmüsse der Schlafraum gera-
dezu «instagrammable» sein.
Als «interessantes Geschäfts-
feld»bezeichnetThaler dieHo-
tellerie: «Das Bett, das Brot und
derKaffeemüssen top sein.»

Zu Thalers Kundschaft ge-
hören etwa die Betriebe Culi-
narium Alpinum in Stans und

Kemmeriboden Bad in Schang-
nau – oder auch das Basler Lu-
xushotel Les Trois Rois, wo
das renommierte Architektur-
büroHerzog&deMeuronneue
Räume gestaltet hat.

DieAnsprüche
aneinHotelbett
«JacquesHerzoghat einBett ge-
zeichnet, das wir mit unserem
Know-how ergänzt und zusam-
menmitdemHersteller realisiert
haben.»FürverschiedeneLuzer-
ner Hotels werden zudem «Kis-
sen-Menüs» angeboten, bei de-
nen Gäste die Härte ihrer Kopf-
unterlage selbstwählenkönnen.

Gibt es Fachgeschäfte wie
Betten Thaler in einer Dekade
noch?«Natürlich!», sagtThaler
überzeugt. «Die Kundschaft
wird es noch mehr geniessen,
bei uns im Laden an einem
Holztisch zu sitzen, sich imper-
sönlichen Gespräch kompetent
beraten zu lassen und dazu
einen Kaffee zu trinken.»

Gregor Thaler zusammen mit Denise Gabriel (links), Mitglied der Ge-
schäftsleitung, und Verkaufsberaterin Daniela Zwyer. Bild: Andréas Härry

Die Geschichte des Balthasar-Hauses

1658 von Josef Dietrich Baltha-
sar erbaut, beherbergte dasGe-
bäude 1775 das erste Luzerner
Kaffeehaus. Zwischen dem 19.
und 20. Jahrhundert befand sich
im Haus das Restaurant Alpen-
club. In den 1920er-Jahren er-
öffnete Max Leszinski einen
Krämerladen. 1971 zog Spengler
mit ihremModehaus ein, das bis

2004 bestand. Anschliessend
nutzte Schild die Räumlichkeiten
bis 2017, bevor die französische
Deko- und Einrichtungskette
Maxi Bazar übernahm. 2024
wechselte das Gebäude erneut
den Eigentümer: Die Luzerner
LukowaGroup erwarb es von der
Anlagestiftung der Credit
Suisse. (yah)

1890 befand sich im Balthasar-Haus das Restaurant Alpenclub. Heute gehört das Haus der Beteiligungsgesellschaft Lukowa Group. Bilder: zvg, Patrick Hürlimann


